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Hohe Synode, 

liebe Schwestern und Brüder, 
 
ich lese aus Haggai 2,1-5: 
 
1 Am einundzwanzigsten Tage des siebenten Monats geschah des HERRN Wort durch den Propheten 

Haggai: 2 Sage zu Serubbabel, dem Sohn Schealtiëls, dem Statthalter von Juda, und zu Jeschua, dem Sohn 

Jozadaks, dem Hohenpriester, und zu den Übrigen vom Volk und sprich: 3 Wer ist unter euch noch übrig, 

der dies Haus in seiner früheren Herrlichkeit gesehen hat? Und wie seht ihr’s nun? Sieht es nicht wie nichts 

aus? 4 Aber nun, Serubbabel, sei getrost, spricht der HERR, sei getrost, Jeschua, du Sohn Jozadaks, du 

Hoherpriester! Sei getrost, alles Volk im Lande, spricht der HERR, und arbeitet! Denn ich bin mit euch, 

spricht der HERR Zebaoth – 5 nach dem Wort, das ich euch zusagte, als ihr aus Ägypten zogt –, und mein 

Geist soll unter euch bleiben. Fürchtet euch nicht!  

 

„Wirken mit Weniger“ – das klingt zunächst nicht so gut. 

Weniger Kraft. Weniger Geld. Weniger Personal. Weniger Gewohntes.  

Weniger Menschen in den Gottesdiensten. Weniger Einfluss. 

Viele von uns erleben genau das. Nicht theoretisch, sondern ganz konkret vor Ort: 

in den Gemeinden, im Kirchenkreis, in Sitzungen und Haushaltsplänen.  

Und manchmal auch ganz persönlich: weniger Energie, weniger Geduld, weniger Elan. 

 

Der Prophet Haggai spricht in eine ähnlich angespannte Situation hinein. 

Das Volk Israel ist aus dem Exil zurückgekehrt. Endlich wieder zu Hause.  

Aber die Wirklichkeit ist ernüchternd. Jerusalem liegt noch immer in Trümmern.  

Der neue Tempel ist klein, unscheinbar, enttäuschend.  

Manche der Älteren erinnern sich noch an die frühere Größe – und vergleichen.  

Früher war mehr Glanz. Mehr Bedeutung. Mehr Stärke. 

Und mitten hinein sagt Gott durch den Propheten: 

„Wer ist unter euch übriggeblieben, der dies Haus in seiner früheren Herrlichkeit gesehen hat? 

Und wie seht ihr es nun? Ist es nicht wie nichts in euren Augen?“ (Haggai 2,3) 

Wie ehrlich diese Worte sind. 

Gott redet die Lage nicht schön. Er sagt nicht: „Stellt euch nicht so an.“  

Er sagt nicht: „Ihr müsst nur positiver denken.“  

Nein – Gott sieht selbst, dass dieses neue Werk klein wirkt,  

dass Menschen enttäuscht sind,  

dass der Vergleich mit früher weh tut. 

Und dann kommt dieses kleine, große Wort: 

„Aber nun sei getrost … und arbeitet! Denn ich bin mit euch, spricht der Herr Zebaoth.“ (Haggai 2,4) 

Nicht: Arbeitet härter. Nicht: Werdet erfolgreicher. Nicht: Macht alles wie früher. 

Sondern: Arbeitet – denn ich bin mit euch. 

Vielleicht liegt darin ein Schlüssel für unsere Zeit. 

Denn wir merken doch: Vieles trägt nicht mehr automatisch.  

Die Kirche kann nicht mehr aus Gewohnheit leben. Nicht mehr aus Größe.  

Nicht mehr aus gesellschaftlicher Selbstverständlichkeit. 

Aber vielleicht ist genau das auch eine geistliche Chance. 

Denn manchmal verdeckt das Viele das Wesentliche. 

Ich kann volle Strukturen haben – und innerlich leer werden.  

Ich kann große Zahlen haben – und wenig Vertrauen.  

Ich kann beschäftigt sein bis zur Erschöpfung – und dabei vergessen, warum man überhaupt angefangen hat. 

Haggai führt das Volk zurück zu einer einfachen Mitte: Gott ist da.  



Und deshalb lohnt sich das Wirken weiterhin. 

Vielleicht wird manches kleiner. Aber kleiner bedeutet nicht bedeutungslos. 

Das Reich Gottes war im Anfang selten spektakulär.  

Jesus selbst spricht vom Senfkorn, vom Sauerteig, vom kleinen Anfang. 

Und vielleicht müssen wir gerade neu lernen, das Kleine nicht geringzuschätzen. 

Denn wir leben in einer Zeit, die ständig Größe verlangt: Reichweite, Sichtbarkeit, Wirkung, Zahlen.  

Auch Kirche gerät, finde ich, leicht in diese Logik hinein.  

Aber Gottes Geschichte beginnt oft unscheinbar: 

in Bethlehem, 

in einer Krippe, 

mit zwölf Menschen, 

mit Brot und Wein auf einem kleinen Tisch. 

Mit dir und mir. 

 

„Wirken mit weniger“ kann deshalb auch heißen:  

Wieder näher an das Evangelium heranzurücken. 

Weniger Fassade. 

Weniger Perfektion. 

Weniger Selbsterhaltung. 

Und vielleicht mehr Echtheit.  

Mehr Zuhören. Mehr Vertrauen. 

Ich glaube, viele Menschen erwarten heute gar keine perfekte Kirche mehr.  

Aber sie sehnen sich nach einer glaubwürdigen Kirche.  

Nach Menschen, die nicht alles im Griff haben müssen und trotzdem hoffen, glauben und lieben. 

Haggai spricht in eine müde Gemeinschaft hinein. Und er sagt nicht: Ihr müsst groß werden.  

Sondern: Bleibt treu. Baut weiter. Stein für Stein. Gottes Geist ist noch nicht verschwunden. 

Vielleicht ist das heute unsere Aufgabe: Nicht alles retten zu müssen.  

Aber das, was uns im Kern ausmacht, mit eingeteilten Kräften verantwortungsvoll zu tun: 

Predigen. Trösten. Beten. Streiten. Zuhören. Schlichten. Segnen. 

Und darauf zu vertrauen, dass Gott auch mit weniger wirkt. 

Vielleicht sogar freier als vorher. 

Denn manchmal lernen wir erst im Weniger, worauf es wirklich ankommt. 

Weniger kann im Nachhinein mehr sein. 

 

Am Ende des Abschnitts sagt Gott: 

„Mein Geist soll unter euch bleiben. Fürchtet euch nicht.“ (Haggai 2,5) 

Das ist kein triumphaler Satz, eher ein leiser Zuspruch.  

Aber vielleicht brauchen wir gerade solche leisen Zusprüche. 

Nicht die große kirchliche Selbstgewissheit, sondern die ruhige Hoffnung: Gott ist noch da, 

sein Geist wirkt noch – auch in kleinen Räumen, 

auch in Gemeinden, die fusionieren, 

auch unter erschöpften Menschen. 

Und vielleicht beginnt Erneuerung nicht dort, wo wieder alles groß wird, 

sondern dort, wo Menschen trotz allem weiter glauben, weiter dienen und weiter hoffen. 

Mit weniger. 

Aber nicht ohne Gott. 

Und seinem Geist. 

Amen.  
 

 


